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0ie in MeinfcafeL
®ie rege Sautätigfeit in unferer ©tabt befdjjränft ftcf>

felneSroegS auf baS ©eblet jur Stnïen beS 9î(jetne§ ; auch
in ber minbern ©tabt roirb etfrig baran gearbeitet, bradh
HegenbeS Sanb einem nützlichen ccf jujuführen, fei eS

burclj ©rfteïïung non Wo|n« ober ©efdfjäftShäufem. ©in
Stunbgang möge bteS betätigen, unb jroar begtnnen mir
im unterften SIeinbafel. 3ln ber Slcterftrage
finb bte oier fdjon früher ermähnten Mepfamilienhäufer
im 9?of)bau. QenfettS ber Wtefe, an ber üfteuhauS»
ftrage roerben bie gunbamenie ju einem ©ägeroerfe
gelegt. Seim ©Ingang in bte Sangen ©rien, an ber

greiburgerftrage ftep nun baS groge ©ebäube, in
bem ein Sleftaurant jßlajj finben mirb, im SRohbau.
Heber bte Wtefenbrücfe, oi& ©dhraarjroalbaüee gelangen
mir in bie ©rlenftrage. Wir fehen bort jroei MletS*
häufer ebenfalls im Otofjbau unb unroeit baoon, an ber
©dte 3äger= unb ©dE)önauftrage befinben ftdfj bret ®op=
pelmoppufer, beren ©erüfte baib fallen bürften. Wir
manbern nun Sticpung iRtepn unb fommen in baS neu=

entftanbene i r j b r u n n e n q u a r tji e r. ®a mirb immer
noct) auSgtebig gebaut, eS roerben ©trafen gelegt, Sana»
lifationen jugefüpt ufro. Sltn meiften gtitereffe beam

fprucp ope 3et fei ber Neubau beS fathottfcpn ©t.
SîlarafpitalS, auf bem ©elänbe beS ehemaligen £>irj:
brunnengutes. ®te Defonomiegebäube beS ©uteS rourben
abgebrochen unb bte SluSgrabungSarbeiten auf bem großen
ßomplejc finb ziemlich roeit fortgefcpitten, fd^on fiecten
hohe ©erüftftangen im Soben. ®ireft hinter biefem ©e»

länbe begegnen roir ben Sauten ber Wohngenoffenfdhaft
„3m fieimatlanb". ©ine ©ruppe oon oier ©tnfamilten*
häufern fleht im Rohbau, baran anfdptegenb ftnb ju
fünf roetteren bte gmtbamente gelegt, ©tne Sethe oon
adi)t Mepfamiltenhäufem, bie @ln= bis Sterjimmerroop
nungen enthalten roerben unb auf ben 1. Dftober biefeS

3ahreS bejugSbereit finb, befinbet ftdh ebenfalls im Soh=
bau. ©egenüber flehen jroet Siethen ju je ad^t @tnfa=
milienhäufer, bie napju oollenbet ftnb. Wir fommen
nun ptn ©otterbarmroeg. @S ftnb bort roieber 20
ber flehten ©infamilienhäufer mit grogen Sorgärten, für
flnberretdhe gamilien beftimmt. 31m hintern ©otterbarm=

weg ift eineïîleinîinberanftalt in3Irbeit. ®aS ®e*
bäube pagt ftdh ntit feinem turmartigen Sorbau unb ber
Sacfftetnfarbe ben übrigen Käufern an.

SCßir oerlaffen nun biefe neue Wohngegenb unb treten
in bie ©chroarjroalballee. 3Iuf ber £>öhe ber ©hri=
fdjjonaftrage, hinter ben bort befinblichen alten Käufern,
gegen ben Sahnbamm hin, roirb eine Simonabenfabrif
erfteHt. ®aS ©ebäube ift beim erften ©tocfroerf ange»

langt. Unroeit baoon befinben ftdh in)ei ©Infamtllen»
häufer, bie bemnächft bejugSbereit finb; baS gleiche gilt
oon ben jroei ©infamilienhäufern an ber ©cfe ©hri»
fehonaftrage. ©inigeSchritte oon btefer ©teile bilbet
bie ©chroarjroalballee eine ©acfgaffe — gegen ben Sahn*
bamm ju — unb bort fiep etne ©ruppe oon bret ©in»
familienhäufern im Sohbau. ©tneS ber Käufer hot etne

angebaute ©arage. Wir paffteren nun bte ©olitube unb
gelangen in einigen Minuten in ben © t a dh e l r a i n. Son
ben oier fdhon früher ermähnten hübfchen ©infamilten»
häufern finb jroei fdhon bejogen unb bie beiben anbern
werben roohl auch lange auf Serooljner warten
müffen. gn ber Sähe, an ber 3ltemannengaffe,
fehen roir ein ©ruppe oon oier ©infamilienhäufern im
Sau, beren ©erüfte nächfienS überflüfftg roerben. 3luch
hier hot eines ber Käufer etne angebaute Slutogarage —
unb auch bie Sllemannengaffe bilbet, rote bie ©dhroarj»
roalbaHee, eine ©acfgaffe! — SQBir bewegen unS nun
fdhon feit einiger 3eit im Stieljenquartier. ®aju ge=

hört, bag roir ber 2Bettfteinallee einen Sefudj ab»

flatten, groei ©infamilienhäufer mit häbfdhen ©rfern
roerben eben mit bem ®acf)ftuhl oerfehen unb gegenüber
ift baS groge Mehrfamilienhaus, — an ber gront fecp
genfter pro ©tocfroerf! — in welchem ber 31. @. S.
ein neue giltale eröffnen roirb, fdhon gebectt unb an'
fdhliejjenb fehen roir noch ein Mehrfamilienhaus im Sop
bau. 3ln ber Sumerftrage, ©cfe Stehenftrage, be»

finben ftdh î®ei MtetShäufer im Sohbau, bte ftdh wit
ben gefälligen ©rfern im gleichen £pp an bte beftehenben
Käufer anfdhliepn. 3Bir madhen nun einen „Sprung"
unb ftnb im Släfiquartier angelangt. ®aS 9Rep'
familienhauS an ber Safernenftrafje, anbeffen^ln'
tergcbäube eine ®rucferei ^lah ftnben foil, ift na|eju
fertig unb auch oaS fechSfiöcfige Mietshaus an ber ßlt)-
becfftrafje, gegenüber ber Deffentlidhen Kranfenfaffe,
ift bejugSbereit. ©troaS weiter unten an ber Älpbecf'
ftra§e, jroiftf)en Släftring unb Detlingerftrafje ift baS

grofje SBoljnhauS, baS im ©rbgePo^ SerfaufSlofale ent'
halten roirb, im Sohbau unb jum ©dhluffe beftdhtige«
roir am Släfiring, nächft ber SHpecfftrafje, bie gun'
bamentterungSacbeiten ju einem SagerhauS ber ^onfum'
genoffenfdhaft Konforbia. („3lat.

fiir gtrt^teIirtnrtli|Tittiau^u>
(Storrefponbenj.) (gortfe^ung.)

3m gahre 1893 würbe in Offenbach a. M. map'
genommen, bafj ber oor etner ©eifenfabrif befinblicp
gröfjere Monnierfanal auf mehrere Meter Sänge arg be«

fdhäbigt roar. ®aS @inta§ftü(f roar fortgefreffen unb
bte ©ohle ooHftänbig oetfdhrounben.

©münb in Württemberg oerroenbet nur noch Stein*
jeugröhren, nadhbem eS erfannt hat, bag bte fäurehob
tigen Ibroäffer fetner Qnbuftrie tn bie ©ohle ber auS

ben befibefannten gabrifen bejogenen 3«wentröhren ein

ttefeS ©erinne auSgefreffen hotten, fo bag an manchen
©teilen eine Äanalfohle überhaupt nicht mehr oorhanben
war. ®ort ift im 3ape 1910 ein jroanjig gahre frü'
her erftellter Qementbetonfanal oon ben fäurehaltigen
3lbroäffern in ber ©ohle ganj burchfreffen oorgefunben
roorben.

3n Stuttgart würbe eine 45 cm weite gementrop'
leitung im Sommer 1895 burch etne ©tetnjeugleitung
erfep, ba bie fjementbetonfohle burdh fäurehaltige Waffet
auf etwa 20 mm ®tefe jerfreffen roorben roar.

3n SîaoenSburg tourbe 1895 etne Qemenlropleitung
oor etner gärberei freigelegt, wobei ftdh jeigte, bag unteï
ber 30 mm bieten Sohle nur noch 3 bis 4 mm oot*
hanben waren. 200 m unterhalb biefer ©teile waren
oon ber SeitungSfohle nur noch 6 mm oorhanben, trop
bem bis bahtn retdhltcher 3aflug oon ^auSroäffern ftatt'
fanb. 3ufolge btefer Wahrnehmung rourben 3ement'
röpen ntdht mep auSgefdhrteben. gn Dbernborf a. 31-

würbe bisher mit 3«ntentröhren fanaliftert. ®te ©oh^
ber Kanäle ift aber burdh bie Slbroäffer angegriffen toor*

ben, unb man beginnt gegenwärtig bamit, bte fdhabhaftÇ"
3ementröhren burdh ©tetnjeugröpen ju etfepn. 3lWh

in jßforjhetm fanb fidh bie ©ohle eines 3«wentröh«P
fanais unb tn ©t. Qohann eine 3ententrohrleitung fta^
angefreffen oor.

3n Winterthur würbe im 3ah*e 1900 ein jerfreffen^
3ementbetonfanal, ber bte 3lbroäffer einer ©eifern, ©tea'
rtn= unb ©obafabrif aufnahm, burdh eine ©tetnjeugtet'
iung erfep. gn Safel waren burdh fäurehaltige
roäffer 3ementröhren angefreffen.

Sluch in fReumünfter roaren oor etwa 20 fahren oet'

legte 3ententtöpenfanäle in ber Sohle angefreffen
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Die Bautätigkeit in Kleinbasel.
Die rege Bautätigkeit in unserer Stadt beschränkt sich

keineswegs auf das Gebiet zur Linken des Rheines; auch
in der mindern Stadt wird eifrig daran gearbeitet, brach
liegendes Land einem nützlichen Zweck zuzuführen, sei es

durch Erstellung von Wohn- oder Geschäftshäusern. Ein
Rundgang möge dies bestätigen, und zwar beginnen wir
im untersten Kleinbasel. An der Ackerstraße
sind die vier schon früher erwähnten Mehrfamilienhäuser
im Rohbau. Jenseits der Wiese, an der Neuhaus-
straße werden die Fundamente zu einem Sägewerke
gelegt. Beim Eingang in die Langen Erlen, an der

Freiburger straße steht nun das große Gebäude, in
dem ein Restaurant Platz finden wird, im Rohbau.
Ueber die Wiesenbrücke, vià Schwarzwaldallee gelangen
wir in die Erlen straße. Wir sehen dort zwei Miets-
Häuser ebenfalls im Rohbau und unweit davon, an der
Ecke Jäger- und Schönaustraße befinden sich drei Dop-
pelwohnhäuser, deren Gerüste bald fallen dürften. Wir
wandern nun Richtung Riehen und kommen in das neu-
entstandene Hir z b r u n n en q u art-ier. Da wird immer
noch ausgiebig gebaut, es werden Straßen gelegt. Kana-
lisationen zugeführt usw. Am meisten Interesse bean-

sprucht ohne Zweifel der Neubau des katholischen St.
Klaraspitals, auf dem Gelände des ehemaligen Hirz-
brunnengutes. Die Oekonomiegebäude des Gutes wurden
abgebrochen und die Ausgrabungsarbeiten auf dem großen
Komplex find ziemlich weit fortgeschritten, schon stecken

hohe Gerüstftangen im Boden. Direkt hinter diesem Ge-
lände begegnen wir den Bauten der Wohngenosfenschaft
„Im Heimatland". Eine Gruppe von vier Etnfamilien-
Häusern steht im Rohbau, daran anschließend sind zu
fünf weiteren die Fundamente gelegt. Eine Reihe von
acht Mehrfamilienhäusern, die Ein- bis Vierzimmerwoh-
nungen enthalten werden und auf den 1. Oktober dieses

Jahres bezugsbereit sind, befindet sich ebenfalls im Roh-
bau. Gegenüber stehen zwei Reihen zu je acht Etnfa-
milienhäuser, die nahezu vollendet sind. Wir kommen

nun zum Gotterbarmweg. Es sind dort wieder 20
der kleinen Einfamilienhäuser mit großen Vorgärten, für
kinderreiche Familien bestimmt. Am hintern Gotterbarm-
weg ist eine Kleinkinderanstalt tnArbeit. Das Ge-
bäude paßt sich mit seinem turmartigen Vorbau und der
Backsteinfarbe den übrigen Häusern an.

Wir verlassen nun diese neue Wohngegend und treten
in die Schwarzwaldallee. Auf der Höhe der Chri-
schonastraße, hinter den dort befindlichen alten Häusern,
gegen den Bahndamm hin, wird eine Limonadenfabrik
erstellt. Das Gebäude ist beim ersten Stockwerk ange-
langt. Unweit davon befinden sich zwei Einfamilien-
Häuser, die demnächst bezugsbereit sind; das gleiche gilt
von den zwei Einfamilienhäusern an der Ecke Chri-
schonastraße. Einige Schritte von dieser Stelle bildet
die Schwarzwaldallee eine Sackgasse — gegen den Bahn-
dämm zu — und dort steht eine Gruppe von drei Ein-
familienhäusern im Rohbau. Eines der Häuser hat eine

angebaute Garage. Wir passieren nun die Solitude und
gelangen in einigen Minuten in den Stachelr ain. Von
den vier schon früher erwähnten hübschen Einfamilien-
Häusern sind zwei schon bezogen und die beiden andern
werden wohl auch nicht lange auf Bewohner warten
müssen. In der Nähe, an der Alemannengasse,
sehen wir ein Gruppe von vier Einfamilienhäusern im
Bau, deren Gerüste nächstens überflüssig werden. Auch
hier hat eines der Häuser eine angebaute Autogarage —
und auch die Alemannengasfe bildet, wie die Schwarz-
waldallee, eine Sackgasse! — Wir bewegen uns nun
schon seit einiger Zeit im Riehenquartier. Dazu ge-
hört, daß wir der Wettsteinallee einen Besuch ab-

statten. Zwei Einfamilienhäuser mit hübschen Erkern
werden eben mit dem Dachstuhl versehen und gegenüber
ist das große Mehrfamilienhaus, — an der Front sechs

Fenster pro Stockwerk! — in welchem der A. C. V.
ein neue Filiale eröffnen wird, schon gedeckt und an-
schließend sehen wir noch ein Mehrfamilienhaus im Roh-
bau. An der Turnerstraße, Ecke Riehenstraße, be-

finden sich zwei Mietshäuser im Rohbau, die sich mit
den gefälligen Erkern im gleichen Typ an die bestehenden
Häuser anschließen. Wir machen nun einen „Sprung"
und sind im Bläsiquartier angelangt. Das Mehr-
samilienhaus ander Kasernenstraße, an dessen Hin-
tergcbäud? eine Druckerei Platz finden soll, ist nahezu
fertig und auch das sechsstöckige Mietshaus an der Kly-
beckstraße, gegenüber der Oeffentlichen Krankenkasse,
ist bezugsbereit. Etwas weiter unten an der Klybeck-
straße, zwischen Bläsiring und Oetlingerstraße ist das
große Wohnhaus, das im Erdgeschoß Verkaufslokale ent-

halten wird, im Rohbau und zum Schlüsse besichtigen
wir am Bläsiring, nächst der Klybeckstraße, die Fun-
damentierungsacbeiten zu einem Lagerhaus der Konsum-
genossenschaft Konkordia. („Nat. Ztg.")

Zement- und Kteinzengröhren
fnr Stadteknnnlisntwnen.

(Korrespondenz.) (Fortsetzung.)

Im Jahre 1893 wurde in Offenbach a. M. wahr-
genommen, daß der vor einer Seifenfabrik befindliche
größere Monnterkanal auf mehrere Meter Länge arg be-

schädigt war. Das Einlaßstück war fortgefreffen und
die Sohle vollständig verschwunden.

Gmünd in Württemberg verwendet nur noch Stein-
zeugröhren, nachdem es erkannt hat, daß die säurehal-
tigen Abwässer seiner Industrie in die Sohle der aus
den bestbekannten Fabriken bezogenen Zementröhren ein

tiefes Gerinne ausgefressen hatten, so daß an manchen
Stellen eine Kanalsohle überhaupt nicht mehr vorhanden
war. Dort ist im Jahre 1910 ein zwanzig Jahre frü-
her erstellter Zementbetonkanal von den säurehaltige»
Abwässern in der Sohle ganz durchfressen vorgefunden
worden.

In Stuttgart wurde eine 45 ein wette Zementrohr-
leitung im Sommer 1895 durch eine Steinzeugleitung
ersetzt, da die Zementbetonsohle durch säurehaltige Wasser
auf etwa 20 min Tiefe zerfressen worden war.

In Ravensburg wurde 1895 eine Zementrohrleitung
vor einer Färberei freigelegt, wobei sich zeigte, daß unter
der 30 wm dicken Sohle nur noch 3 bis 4 wm vor-
Handen waren. 200 m unterhalb dieser Stelle waren
von der Leitungssohle nur noch 6 wm vorhanden, trotz-
dem bis dahin reichlicher Zufluß von Hauswässern statt-
fand. Zufolge dieser Wahrnehmung wurden Zement-
röhren nicht mehr ausgeschrieben. In Oberndorf a. N-

wurde bisher mit Zementröhren kanalisiert. Die Sohle
der Kanäle ist aber durch die Abwässer angegriffen wor-
den, und man beginnt gegenwärtig damit, die schadhaften
Zementröhren durch Steinzeugröhren zu ersetzen. Auch

in Pforzheim fand sich die Sohle eines Zementröhren-
kanals und in St. Johann eine Zementrohrleitung start
angefressen vor.

In Winterthur wurde im Jahre 1900 ein zerfressener

Zementbetonkanal, der die Abwässer einer Seifen-, Sie«'
rin- und Sodafabrik aufnahm, durch eine Steinzeugleì-
tung ersetzt. In Basel waren durch säurehaltige Ab-

wäffer Zementröhren angefressen.
Auch in Neumünster waren vor etwa 20 Jahren ver-

legte Zementröhrenkanäle in der Sohle angefressen vor-
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Bilsis-Riemen

Leder Riemen

Tsohn, Leffisî

|®funben morben ; fernes mürbe tn (Stettin feftgeftellt, baß
pmentröhren burd) fäurehaltige 3(5 mäffer tn ben SBan«

rangen ber Stohren angegriffen roaren, ebenfo auch tn
Lesben in ben Settungen ber gabriloiertel.

3mei im Anfang ber 1870er Qahre »an ber Verltner
%talifationSDerroalfung tjergefteüte 3eentbetonfanäle
Wofil 120/100 unb 100/67 cm roaren in ihrem un«

Seile berart non ben burchfüeßenben ÄanalifationS«
Raffern jetfreffen, baß im $ahre 1901 eine nachträg«

3lnsüeibung ber untern ftanalproftie mit Steinjeug«
Whlfcijalen unb $nauff'fcf)eti platten oorgenommen roer«

mußte. Sie beiben Kanäle roaren pfammen runb
^0 m lang.

$n St^önberg bei Berlin mürbe 1903/04 ein 3«®
'lentbetonfanal oorgefunben, non beffen Sot)(e aller 3«=
WW fo fortgefreffen morben mar, baß ber 93etonf<hotter
W« balag.
k $n ScpnebecÉ an ber ©Ibe mürben im $ahre 1899
'25 m Kanäle auS runben unb eiförmigen 3ementröhren
®oti 50 cm bi§ 105/70 cm gebaut. Sie Stohren rour«

nad^bem fte fehlerfrei befunben, auf ber ^aufteile
W* heißem ©oubron geftrid^en unb in guten Saugrunb
PwfdhriftSmäßig nerlegt. SSachbem bie Äanäle 10 3ahre
«n betrieb maren, ergab ftcfj, baß bie Sohle jerftört
j?"r, fomett fie nom Ibroaffer berührt mar. 93on ber
:®ohle mar überhaupt nichts mehr oorhanben, biefe mar
te(m.ei)r pm größten Seil gänjlich meggefreffen, alfo

^tföirounben. Stur größere itiefelftelne roaren noch p«
^geblieben. Sie Störung ber ©oßle hatte pr golge,

bie Stohren tn ihrem obern Seil bur^meg längs unb
Wer geriffen roaren.

Sübenfcf)eib fährt neuerbingS fort, feine burch fäure-
Wltige 3lbroäffer jerfreffenen 3ewentrol)rfanäle burdh

'eltijeugleitungen p erfetjen.
v öm igahre 1898 rourbe ber 3eme^i5etonïanal, burdj
jW bie Slbroäffer ber beutfd^en SBaffen« unb SRunitionS«
ß°rtl in Karlsruhe geleitet roerben, jerftört unb im Sabre
4 " ebenbafelbft ber 3ementbeton!anai, ber bie 3lbmäffer
t'Ü. $unftrooHfabriï etner anbern girma aufnimmt. Sie
i. '°en In ber ©ohle befchäbigten 3ementbetonfanäle rour«
W nachträglich mit ©teinjeugfohlfchalen auSgeïleibet.

0 Sn gretburg i. 58., mofelbft man tn neuerer 3elt bie

P^entbetonfanäle audb mit Stetnjeugfdbalen auSfleibet,
eâ fic^ berau§gefteGt, baß ein früher gebauter ße=

1
W^obenfanal auf eine Strecïe non 600 bis 700 m

«er ©oble burdE) bie Kanalroäffer angefreffen ift.
te. *Bien berichtete auf bie 3lnfrage eines StabtbauamteS :

tob
^®*ken roeber für fpauS« unb Çauptïanâle 3«ment

»erroenbet, ba biefe nicht nur non bem tn ben Sa«
L gelangenben unb nom SBaffer mitgeführten ©anb,

ben* ou<h burdh fäurehaltige 3lbroäffer befcbäbigt roer>
q/L rönnen. Sie Vaufanäle roetben fettf nur noch auS

» netten Steinjeugröhren mit SRuffenbi^iungen auS

Di *®JPbatt hergefieüt. Sie älteren Kanäle ftnb aus

bj Selmauermet! nach fdhliefbaren Profilen erbaut rocr»

ana" ^ ©traßenßauptfanäle werben berjeit tn Veton
iffföhrt. Sie profile 0,70/1,05 m bis 1,20/1,80 m

bqg ç?®ile finb eiförmig unb erhalten pm Schule gegen

Wr fthletfen burdh mitgeführten ©anb unb gegen fäure»
'|e 3lbmäffer Sßetfleibungen mit ©ohlenfdhalen unb
^Platten aus glaßertem Steinjeug. Sie profile mit

noch größeren Slbmeffungen Ip&en etne halMretS» ober
mulbenförmige ©ohle unb erhalten folci^e SSerîletbungen
aus ^Itnïerjiegeln ober ßaramitßeinen. Qe härter bas
©teinjeugmaterial, b. h- je beffer eS gefintert ift, befto
weniger mirb eS naturgemäß abgenäht. $n ©ammel»
fanälen, in benen große Sö&affermengen mit bebeutenben
©efcbrotnbigleiteu pm Slbfluße fommen, mirb audh baS

harte Ältnlermaterial abgefdhliffen.
llnb bie ©tabt fßrag berichtete bem gleichen ©tabt=

bauamt: 3n (ßrag roerben feit 3lnfang ber 3leufanali=
fation (1892) für bie ©traßenfanäle (iRebenîanâle) auS«

fdhließli^ ©teinjeugröhren nerroenbet. Ste größeren Sa»
näle roerben auS ^Unfern in 3ementmörtel gemauert.
Sie fRoßrlanäle h«5en ißroßl non 25 bis 40 cm, nur
ganj auSnahmSroeife mirb auS ißrofil 45 unb 50 cm
ausgeführt. 3ementrohre merben für bie Äanalifationen
überhaupt nicht oerroenbet, unb jroar auf ©runb ber
©tfahrung, bie mir mit SBetonfanälen gemacht haben.
@S beftanben nämlich in $rag ältere S3etonïanâle, bie

burdh Sabrifabroäffer oollftänbig jerftört mürben. Sa
baS ftäbtifche ©ntmäfferungSneh nadh bem äRifdbfpfiem
eingerichtet ift, gelangen in bie Kanäle fämtlidhe gabrif»
abroäffer, bie trob corgefdhrtebener SReutraltfation bodh

'Säuren unb fchäblidhe Saugen enthalten unb ben 3«'
ment bejro. 58eton jerftören.

3n Semberg mar ber 3eentabflußl!anal bei ben
IRohöl'iRafßnerieanftalten nach 3 bis 5 3ah«n jerftört.
@S geigten fidh bei ben 3emeniröhren auch beutli^e ©in»
flüffe non tn 9Baffer mitgeführtem ©anb. ähnliche @in=

flüffe h«5en ftch auch in 58aben bei SBien bei Kanälen
mit ftärferem ©efäHe bemerïbar gemadht. getner mar
bort bei 3ementröhren, in benen baS gebrauchte äöaffer
ber 58abener ©dhroefelqueUen abgeleitet rourbe, bie ©ohle
nadh 10 fahren jerftört.

3n Spanbau roaren 3ementbeton?anäle troß ©dhuß»
anfirich je nach bem Säuregehalt ber Slbmäffer na^
längerer ober fürjerer 3eit (einhalb bis 12 Qahre) jer»
ftört.

3n flauen i. 33. mar bei 3ementbetonlanälen ohne
©teinjeugfohlenbelag bie fßuhfchi^t ©trecïen mit
ftarïem ©efäße fdhon nadh einigen 3ah*en nerfdhmunben.
Sie 3lufrauhung ber Sohle ift in ber £>auptfache burdh
ben mitgeführten Sanb herbeigeführt morben.

3n IRemfchetb roaren 3ementröhren infolge beS ftarfen
©efäUeS unb baburdh, baß aller Unrat oon ben Straßen
burdh We fRegeneinläufe tn bie Kanäle gelangt, angegriffen.
Ser burch Schlamm gebilbete überpg auf ber Qnnen»
feite ber 3ementröhren mar cöüig jerfiört, fo baß bie

Älefelfteine ficljtbar roaren. 3n etner 3ementrohrleitung
non 600, 700 unb 900 mm jetgten fiel) nadh fünffähri»
gern ^Betriebe erhebliche 33efdhäbigungen. Sie Sohle mar
burchroeg rauh, pm Seil erheblich auSgefpült unb an
einigen Stellen ooUftänbig jerftört.

Qn £>amm i. SS. mußte neuerbtngS ein 3ementrohr»
fanal oon 500 mm l. SB. in ber ©tabtmitte, ber erft
5 Qahre gelegen hatte unb nach biefem 3eitraum doU=

ftänbig pfammengebrodhen mar, burdh Stetnjeugröhren
erneuert merben. 3ludh i« anbern Stäbten (eS roerben
bereu über 40 mit Stamen angeführt) ftnb nadh oorltegen»
ben Veröffentlichungen 3ementbetonfanäle tetlS bur^ ©in«
roirîung ber in ben Slbmäffern mehr ober weniger oor«
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Pfunden worden; ferner wurde in Stettin festgestellt, daß
Nmentröhren durch säurehaltige Abwässer in den Wan-
jungen der Röhren angegriffen waren, ebenso auch in
Dresden in den Leitungen der Fabrikviertel.

Zwei im Anfang der 1870er Jahre von der Berliner
Kanalisationsverwaltung hergestellte Zementbetonkanäle
Profil 120/100 und 100/67 em waren in ihrem un-
^en Teile derart von den durchfließenden Kanalisations-
Fässern zerfressen, daß im Jahre 1901 eine nachträg-
"che Auskleidung der untern Kanalprofile mit Steinzeug-
^hlschalen und Knauff'schen Platten vorgenommen wer-
°sn mußte. Die beiden Kanäle waren zusammen rund
^0 m lang.

In Schönberg bei Berlin wurde 1903/04 ein Ze-
Mntbetonkanal vorgefunden, von dessen Sohle aller Ze-
Mnt so fortgefressen worden war, daß der Betonschotter
M dalag.

7 In Schönebeck an der Elbe wurden im Jahre 1899

^ w Kanäle aus runden und eiförmigen Zementröhren
50 em bis 105/70 em gebaut. Die Röhren wur-
nachdem sie fehlerfrei befunden, auf der Baustelle

M heißem Goudron gestrichen und in guten Baugrund
Mschriftsmäßig verlegt. Nachdem die Kanäle 10 Jahre
Un Betrieb waren, ergab sich, daß die Sohle zerstört
Aur, soweit sie vom Abwasser berührt war. Von der
^vhle war überhaupt nichts mehr vorhanden, diese war
îelmehr zum größten Teil gänzlich weggefressen, also

^schwunden. Nur größere Kieselsteine waren noch zu-
Mgeblieben. Die Zerstörung der Sohle hatte zur Folge,

uß die Röhren in ihrem obern Teil durchweg längs und
Mr gerissen waren.

Lüdenscheid fährt neuerdings fort, seine durch säure-
Mge Abwässer zerfressenen Zementrohrkanäle durch
Minzeugleitungen zu ersetzen.

^ Im Jahre 1898 wurde der Zementbetonkanal, durch
sîn die Abwässer der deutschen Waffen- und Munitions-
Mk in Karlsruhe geleitet werden, zerstört und im Jahre
^

kl ebendaselbst der Zementbetonkanal, der die Abwässer
Kunstwollfabrik einer andern Firma aufnimmt. Die

men in der Sohle beschädigten Zementbetonkanäle wur-
^nachträglich mit Steinzeugsohlschalen ausgekleidet.

Q In Freiburg i. B., woselbst man in neuerer Zeit die
5>Mentbetonkanäle auch mit Steinzeugfchalen auskleidet,
M es sich herausgestellt, daß ein früher gebauter Ze-
i Mbodenkanal auf eine Strecke von 600 bis 700 m

der Sohle durch die Kanalwässer angefressen ist.
Wien berichtete auf die Anfrage eines Stadtbauamtes:

tol> ^kden weder für Haus- und Hauptkanäle Zement-
verwendet, da diese nicht nur von dem in den Ka-

a
M gelangenden und vom Wasser mitgeführten Sand,

den/" auch durch säurehaltige Abwässer beschädigt wer-

à» können. Die Baukanäle werden jetzt nur noch aus

5°° ten Steinzeugröhren mit Muffendichiungen aus

o,^asphalt hergestellt. Die älteren Kanäle sind aus
h^kmauerwerk nach schliefbaren Profilen erbaut wor-
ans îûe Straßenhauptkanäle werden derzeit in Beton
LjZeführt. Die Profile 0,70/1,05 m bis 1,30/1.80 m

dqz Mite sind eiförmig und erhalten zum Schutze gegen

hà schleifen durch mitgeführten Sand und gegen säure-
H.'gk Abwässer Verkleidungen mit Sohlenschalen und

"^Platten aus glasiertem Steinzsug. Die Profile mit

noch größeren Abmessungen haben eine Halbkreis- oder
muldenförmige Sohle und erhalten solche Verkleidungen
aus Klinkerziegeln oder Karamitsteinen. Je härter das
Steinzeugmaterial, d. h. je besser es gesintert ist, desto
weniger wird es naturgemäß abgenützt. In Sammel-
kanälen, in denen große Waffermengen mit bedeutenden
Geschwindigkeiten zum Abfluße kommen, wird auch das
harte Klinkermaterial abgeschliffen.

Und die Stadt Prag berichtete dem gleichen Stadt-
bauamt: In Prag werden seit Anfang der Neukanali-
sation (1892) für die Straßenkanäle (Nebenkanäle) aus-
schließlich Steinzeugröhren verwendet. Die größeren Ka-
näle werden aus Klinkern in Zementmörtel gemauert.
Die Rohrkanäle haben Profil von 25 bis 40 ein, nur
ganz ausnahmsweise wird aus Profil 45 und 50 ein
ausgeführt. Zementrohre werden für die Kanalisationen
überhaupt nicht verwendet, und zwar auf Grund der
Erfahrung, die wir mit Betonkanälen gemacht haben.
Es bestanden nämlich in Prag ältere Betonkanäle, die

durch Fabrikabwäffer vollständig zerstört wurden. Da
das städtische Entwässerungsnetz nach dem Mischsystem
eingerichtet ist, gelangen in die Kanäle sämtliche Fabrik-
abwäsfer, die trotz vorgeschriebener Neutralisation doch

^Säuren und schädliche Laugen enthalten und den Ze-
ment bezw. Beton zerstören.

In Lemberg war der Zementabflußkanal bei den
Rohöl-Raffinerieanstalten nach 3 bis 5 Jahren zerstört.
Es zeigten sich bei den Zementröhren auch deutliche Ein-
flösse von in Wasser mitgeführtem Sand. Ähnliche Ein-
flüffe haben sich auch in Baden bei Wien bei Kanälen
mit stärkerem Gefälle bemerkbar gemacht. Ferner war
dort bei Zementröhren, in denen das gebrauchte Wasser
der Badener Schwefelquellen abgeleitet wurde, die Sohle
nach 10 Jahren zerstört.

In Spandau waren Zementbetonkanäle trotz Schutz-
anstrich je nach dem Säuregehalt der Abwäsfer nach
längerer oder kürzerer Zeit (einhalb bis 12 Jahre) zer-
stört.

In Plauen i. V. war bei Zementbetonkanälen ohne
Steinzeugsohlenbelag die Putzschicht auf Strecken mit
starkem Gefälle schon nach einigen Jahren verschwunden.
Die Aufrauhung der Sohle ist in der Hauptsache durch
den mitgesührten Sand herbeigeführt worden.

In Remscheid waren Zementröhren infolge des starken
Gefälles und dadurch, daß aller Unrat von den Straßen
durch die Regeneinläufe in die Kanäle gelangt, angegriffen.
Der durch Schlamm gebildete Überzug auf der Innen-
feite der Zementröhren war völlig zerstört, so daß die

Kieselsteine sichtbar waren. In einer Zementrohrleitung
von 600, 700 und 900 mm zeigten sich nach fünfjähri-
gem Betriebe erhebliche Beschädigungen. Die Sohle war
durchweg rauh, zum Teil erheblich ausgespült und an
einigen Stellen vollständig zerstört.

In Hamm i. W. mußte neuerdings ein Zementrohr-
kanal von 500 mm l. W. in der Stadtmitte, der erst
5 Jahre gelegen hatte und nach diesem Zeitraum voll-
ständig zusammengebrochen war, durch Steinzeugröhren
erneuert werden. Auch in andern Städten (es werden
deren über 40 mit Namen angeführt) sind nach vorliegen-
den Veröffentlichungen Zementbetonkanäle teils durch Ein-
Wirkung der in den Abwässern mehr oder weniger vor-
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ßanbenen Säuren, teils burdß mitgefüßrte Schleifmittel
(©anb ufw.) angegriffen werben.

®aS Borwort fcßließt mit folgenbem |>htwetS:
©tefe Betfpiele bürften pr ©enüge bartuti, baß eS

oerfeßrt ift, ben bißigeren InfcßaffungSEoften wegen p
ber Berwenbung non 3*i"«"ttößte" p fdßrelten, prnal
baS Roßrmaterial aucß bei ©teinjeug nur einen oerßält*
niSmäßig geringen Seit ber ©efamtfofien einer Kanali*
fation ausmacht. Übrigens ift febr p beacljten, baß in=

folge ber glatten SBanbungen ber ©teinjeugrößren ber
RetbungSwiberftanb bei biefen Rößren geringer ift als
bei 3**"entrößren. ©teinjeugrohrfanäle tonnen baßer bei

Streichung gleicher SetftungSfäßigfett geringer bimenjio*
ntert werben als getmritöetonfariSte. Stein jeugrößren
finb leidet, ßanblicß unb an ben ©tößen infolge ber be=

fonberen Sßiuffertgeftattung leicht p bieten, ©ie geben
mit geringer SRüße einen genau im ©efäüe »erlegten
Kanal, ber bei gleichem STcaterial unb IrbeitSaufroanb
erheblich meßr leiftet als ein Kanalgebilbe au§ anberem

©toff. Sine oermeintlidje SrfpamiS butrf) bie Betwen*
bnng »on 3^mentr5^ren muff früher ober fpäter teuer
bepßtt werben, wenn Reparaturen — fomeit folcße
überhaupt ausführbar — unb »ößige Erneuerung ber
Kanäle notmenbig werben. 3t" (SefunbhettS^ngenieur
Qaïjrgang 34, Rr. 9, fcßrieb $rof. ©r. SiHmannS, Bor*
ftanb am ßpg. ^jnftitut ber Unioerfttät granffurt a. SR. :

„®aS Berbetben fofifpteliger Kanäle auS Zementbeton
ift »ielen ©täbten eine teure Seßre geworben. ©ie
Rohre würben babei an ber ©ohte burdß ben im lb=
roaffer mitgeführten ©anb jetfreffen burch bte Kanal-
flüffigteit — befonberS in ber ©ptegelßöße ber Ibwäffer
— aufgetöft".

SRan laffe ftch nid^t babutcß beetnfluffen, baß ßier
unb bort noch feine 3erprung ber 3ementröhren ein*

getreten ift, benn baS fcßließt fetneSwegS auS, baß auch

foldje Kanäle mit ber 3eit ber 3erftbïung anheimfallen.
SRan hatte ficï> ftetS oor lugen, baß KanalifationSan*
lagen auch fommenben 3etten bienen foHen.

Sin ©tabtbaurat fcßrelbt: „Schon btefe Srgebniffe
»on SBten unb Sßrag fönnten genügen, uns bei ber 3Ser=

wenbung »on 3emenßöhren ßUe Borficßt als geboten
erfchetnen p laffen unb äße möglichen gäße unb fom=
menben ©efaßren in 93etradE)t p jteßen. Kann heute

j. S3, eine ©emeinbe oon ihren Ibwäffern behaupten,
bafj fie bureaus frei »on inbuftrießen Ibwäffern finb,
abgefehen »on ben fröhlichen ©äuren, bte aße Kanal*
wäffer enthalten, fo ift wohl p erwägen, ob bte Ber=
hältniffe fi<ß nicht änbern unb Qnbnftrte^weige entftehen
fönnen, an bie prjett noch fein SRenfcß benft."

SBenn eine ©emeinbe auf bie ortSanfäffige 3ubuftrte
Rücffidjt nimmt unb 28ert barauf legt, bafj baS ©elb
am ^3la^e bleibt, fo ift baS oerftänblich unb auch »oß
berechtigt, folange nicht bie aßgemeinen 3"tereffen ber
©emeinbe baruuter leiben. SS wäre aber nicht oon 3«=
tereffe etner ©emeinbe, nur beSßalb ftch für 3emsntröfiren

p entfdßlleßen, weil foldße am tpia^e hergefießt werben.
Bor ber 3®ecfmä§igfett unb 2öirtf<^aftßc^Ceit beS p
oerwenbenben SRaterialS müffen Rflcffidjten auf Slnjel*
tntereffen in ben fpintergrunb treten.

Roch auf einen anbern wichtigen Spunft ift hinp<
weifen : ®aS äußere Infeßen »on 3«>"enttöhren — auch
foldßer fleinerer BetriebSftätten — läßt im aßgemeinen
nichts p wünfeßen übrig. SRan weiß aber bei ben aller*
meiften 3e!"enirößren nte, wie »iel 3cntent auf ben KieS*
fanb unb fonfiigeS eingeftampfteS SRaterial fommt unb
ob biefe legieren Bauftoffe rein gewafeßen unb fret oon
Beimengungen wie Seljm, Kalt unb ©djlacfe finb. ©oldje
jperfteßungSmängel ftnb bem 3ementro^r nicht anpfeßen.
©elbft Sßrof. ©org fagt In fetner 3etnentbrofdßüte : „Riedel
leicht ift eS, bte ©üte beS angelieferten 3^«"tröhren=

materials p beurteilen. Im befien wirb man tun,
an eine als p»erläffig befannte girma p wenben ;abtcf<

wirb ihren guten Ruf nidjt wegen eines geringen'=33oc
teils aufS ©piel fe^en."

®r. tng. föeibt fdhreibt im „©efunbhettSingenieur"
oom 25. Dft. 1924 wie folgt: „Dßne ©aeßfunbe werben

oon ben Meinen fperfteßern »ieifadj bie nädßft bifligften
Roßfioffe genommen, nnpoerläfftg oerarbeitet, fäjneß auf

ben Rlarft gebracht."
Bei ben Srjeugniffen berariiger Betriebe ift bie

faßr ber 3^ftôrung ber Roßten eine um fo größere.

SS folgen in ber ©cïjrift einige luffäße »on
leuten über bie ^rage : demerit* ober ©teinjengröhren-

®r. 3ng. Sß. Çepb, ©armftabt: ®ie befofl'

bere Bebeutung »on ©teinjeugroßren für ©täbteentwäf'
ferungSanlagen. (©efunbheitSingenieur 1924, Rc. 43.)

©er: aßgemeinen 3-c-ecf etner Seitung, SBaffer obei

Ibwaffer möglidßft poerläffig. unb oßne ^emmungf
abfliegen p laffen, erfüßen nur Roßre, bie folgenden

Infprüchen entfpredßen:
1. ©aS Rtaterial ber Roßre mu^ möglichft unbureß'

läffig fein.
2. ®aS Roßrmaterial ber ©dhleifwirfnng oöfl

©anb, ben baS SCSaffer mitfdjleppt, roiberfteßen.
3. ©egen angriffSfäßige ©toffe im SGßaffer ober b'|

fidß auS bem Sßaffer entwicfeln, mufj baS Roßrmaterifll
wiberftanbSfäßig fein.

4. ©egen plößlicßen Semperaturwedßfel beS abgett''
teten SBafferS mu§ baS Rîaterial wenig empftnbHdß fein-

5. ®aS Roßrmaterial mufj wiberftanbSfäßig fetn g«'

gen etwaige Ingriffe »on Stoffen im Boben, in ben r
gebettet finb.

6. ®te bet Roßre mufj glatt fetn, 9*'

ringen fpejififdßen ReibungSwiberftanb aufweifen.
7. ^eftigfeit unb eine gewiffe Slaftijität beS Ro^'

materials finb erforberlidß, um bem ©ruef beS Boben^
tn bem bie Roßre oerlegt werben, unb bem ©rucî bet

luflaft burdß fto§wetfen Berfeßr p wiberfteßen.
8. ®aS Roßrmaterial mufj jtdß im Roßre »on gfeW

mäfjtg fauberer jßrofilform geftalten laffen ; bie Roß**

müffen ßanblicß fein, fidß leidßt beförbern, fidß leidßt I"'
etnanberretßen, fejtlegen unb an ben ©tofjpuntten P"**'
läffig »erbinben laffen, berart, ba| ba§ SeitungSinne**
möglicßfi gleichmäßig glatt ift.

9. ©te |>erfteßung etner Seitung auS ben Roßte"
muß mit möglicßfi geringem IrbeitS» unb Rlaterialoui
wanb erfolgen Eönnen.

10. ©te ©icßtnng muß poerläfßg unb bis p einei"

gewiffen ©rabe elaftifcß fein, um letdßten Bewegung*"
ber Seitung im Boben oßne ©dßäbigung folgen p Eönnei*

11. ©ie Roßrroänbe unb ©icßtungSjlenen müffen ein*"

gewiffen 3""®"brucE aushalten fönnen.
12. ©te Sebenibauer etner Seitung unb bte etnP'9*

2Bieber»erwenbbarfeit ber Roßre einer auSetnanberg*'

nommenen Seitung ift für bie SSirtfdßaftlichfctt »on
beutung.

©er Berfaffer ifi ber Inficßt, baß ben 3^ecfen ^
Ibwafferleitung am meiften angepaßt bte ©tetnjeugtoß*
finb: ©ie ßaben glatte SBanbungen, finb bidßt, ""ß*i
unangreifbar für eßemifeh wirffame Bauftoffe, wiberfto""!
fäßig gegen bie abfdßleifenbe SBitfung »on ©anb ""
fönnen ben bei gewöhnlichen Ibwafferlettungen auf'**'
tenben 3nne"ïmtcf aufnehmen. In ben ©idhtungSfte»*
finb bie ©teinjeugrößren elaftifcß genug, um ben 0

wößnlidßen Bobenbewegungen nadß bem Bau oßne 3**,
ftörung folgen p fönnen; fie laffen ftdß gut auSeinanb*

'

neßmen unb wteber»erwenben.
3ementbetonroßre finb weniger glatt, weniger bW'

empfinblidß gegen dßemifeße unb medßanifdße Slnwirfang*
'
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handenen Säuren, teils durch mitgeführte Schleifmittel
(Sand usw.) angegriffen worden.

Das Vorwort schließt mit folgendem Hinweis:
Diese Beispiele dürften zur Genüge dartun, daß es

verkehrt ist, den billigeren Anschaffungskosten wegen zu
der Verwendung von Zementröhren zu schreiten, zumal
das Rohrmaterial auch bei Steinzeug nur einen verhält-
nismäßig geringen Teil der Gesa-ulkosten einer Kanali-
sation ausmacht. Übrigens ist sehr zu beachten, daß in-
folge der glatten Wandungen der Steinzeugröhren der
Retbungswiderstand bei diesen Röhren geringer ist als
bei Zementröhren. Steinzeugrohrkanäle können daher bei

Erreichung gleicher Leistungsfähigkeit geringer dimensio-
niert werden als Zementdetonkanäle. Steinzeugröhren
sind leicht, handlich und an den Stößen infolge der be-

sonderen Muffengeftaltung leicht zu dichten. Sie geben
mit geringer Mühe einen genau im Gefalle verlegten
Kanal, der bei gleichem Material und Arbeitsaufwand
erheblich mehr leistet als ein Kanalgebilde aus anderem

Stoff. Eine vermeintliche Ersparnis durch die Verwen-
dung von Zementröhren muß früher oder später teuer
bezahlt werden, wenn Reparaturen — soweit solche

überhaupt ausführbar — und völlige Erneuerung der
Kanäle notwendig werden. Im Gesundheits-Jngenieur
Jahrgang 34, Nr. 9, schrieb Prof. Dr. Tillmanns, Vor-
stand am hyg. Institut der Universität Frankfurt a, M. :

„Das Verderben kostspieliger Kanäle aus Zementbeton
ist vielen Städten eine teure Lehre geworden. Die
Rohre wurden dabei an der Sohle durch den im Ab-
wasser mitgeführten Sand zerfressen durch die Kanal-
flüssigkeit — besonders in der Spiegelhöhe der Abwässer
— aufgelöst".

Man lasse sich nicht dadurch beeinflussen, daß hier'
und dort noch keine Zerstörung der Zementröhren ein-

getreten ist, denn das schließt keineswegs aus, daß auch

solche Kanäle mit der Zeit der Zerstörung anheimfallen.
Man halte sich stets vor Augen, daß Kanalisationsun-
lagen auch kommenden Zeiten dienen sollen.

Ein Stadtbaurat schreibt: „Schon diese Ergebnisse
von Wien und Prag könnten genügen, uns bei der Ver-
wendung von Zementröhren alle Vorsicht als geboten
erscheinen zu lassen und alle möglichen Fälle und kom-
menden Gefahren in Betracht zu ziehen. Kann heute

z. B. eine Gemeinde von ihren Abwässern behaupten,
daß sie durchaus frei von industriellen Abwässern sind,
abgesehen von den schädlichen Säuren, die alle Kanal-
wässer enthalten, so ist wohl zu erwägen, ob die Ver-
Hältnisse sich nicht ändern und Industriezweige entstehen
können, an die zurzeit noch kein Mensch denkt."

Wenn eine Gemeinde auf die ortsansässige Industrie
Rücksicht nimmt und Wert darauf legt, daß das Geld
am Platze bleibt, so ist das verständlich und auch voll
berechtigt, solange nicht die allgemeinen Interessen der
Gemeinde darunter leiden. Es wäre aber nicht von In-
tereffe einer Gemeinde, nur deshalb sich für Zementröhren
zu entschließen, weil solche am Platze hergestellt werden.
Vor der Zweckmäßigkeit und Wirtschaftlichkeit des zu
verwendenden Materials müssen Rücksichten aus Einzel-
interessen in den Hintergrund treten.

Noch auf einen andern wichtigen Punkt ist hinzu-
weisen: Das äußere Ansehen von Zementröhren — auch
solcher kleinerer Betriebsstätten — läßt im allgemeinen
nichts zu wünschen übrig. Man weiß aber bei den aller-
meisten Zementröhren nie, wie viel Zement auf den Kies-
sand und sonstiges eingestampftes Material kommt und
ob diese letzteren Baustoffe rein gewaschen und frei von
Beimengungen wie Lehm, Kalk und Schlacke sind. Solche
Herstellungsmängel sind dem Zementrohr nicht anzusehen.
Selbst Prof. Gory sagt in seiner Zementbroschüre : „Nicht
leicht ist es, die Güte des angelieferten Zementröhren-

materials zu beurteilen. Am besten wird man tun, sich

an eine als zuverlässig bekannte Firma zu wenden;êsi
wird ihren guten Ruf nicht wegen eines geringem Vol'
teils aufs Spiel setzen."

Dr. ing. Heidt schreibt im „Gesundheitsingenieur"
vom 25. Okt. 1924 wie folgt: „Ohne Sachkunde werden

von den kleinen Herstellern vielfach die nächst billigsten
Rohstoffe genommen, unzuverlässig verarbeitet, schnell auf

den Markt gebracht."
Bei den Erzeugnissen derartiger Betriebe ist die G?'

fahr der Zerstörung der Röhren eine um so größere.

Es folgen in der Schrift einige Aufsätze von Fach'
leuten über die Frage: Zement- oder Steinzeugröhren.

Dr. Ing. Th. Heyd, Darmstadt: Die beson-

dere Bedeutung von Steinzeugröhren für Städteentwäs-

serungsanlagen. (Gesundheitsingenieur 1924, Nc. 43)
Den allgemeinen Zweck einer Leitung, Wasser oder

Abwasser möglichst zuverlässig, und ohne Hemmungen
abfließen zu lassen, erfüllen nur Rohre, die folgenden
Ansprüchen entsprechen:

1. Das Material der Rohre muß möglichst undurch'

lässig sein.
2. Das Rohrmaterial muß der Schleifwirkung von

Sand, den das Wasser mitschleppt, widerstehen.
3. Gegen angriffsfähige Stoffe im Wasser oder die

sich aus dem Wasser entwickeln, muß das Rohrmaterial
widerstandsfähig sein.

4. Gegen plötzlichen Temperaturwechsel des abgelet'
teten Wassers muß das Material wenig empfindlich sein-

5. Das Rohrmaterial muß widerstandsfähig sein g?'

gen etwaige Angriffe von Stoffen im Boden, in den si?

gebettet sind.
6. Die Innenwand der Rohre muß glatt sein, g?'

ringen spezifischen Reibungswiderstand aufweisen.
7. Festigkeit und eine gewisse Elastizität des Roh"'

materials sind erforderlich, um dem Druck des Bodens,
in dem die Rohre verlegt werden, und dem Druck dck

Auflast durch stoßweisen Verkehr zu widerstehen.
8. Das Rohrmaterial muß sich im Rohre von gleich'

mäßig sauberer Profilform gestalten lassen; die Roh"?

müssen handlich sein, sich leicht befördern, sich leicht i"'
einanderreihen, festlegen und an den Stoßpunkten zuve?

lässig verbinden lassen, derart, daß das Leitungsinner?
möglichst gleichmäßig glatt ist.

9. Die Herstellung einer Leitung aus den Rohre"
muß mit möglichst geringem Arbeits- und Materialaus'
wand erfolgen können.

10. Die Dichtung muß zuverlässig und bis zu eine>"

gewissen Grade elastisch sein, um leichten Bewegung?"
der Leitung im Boden ohne Schädigung folgen zu könne".

11. Die Rohrwände und Dichtungsstellen müssen eine"

gewissen Jnnendruck aushalten können.
12. Die Lebensdauer einer Leitung und die etwaig

Wiederverwendbarkeit der Rohre einer auseinander^
nommenen Leitung ist für die Wirtschaftlichkeit von B?'

deutung.

Der Verfasser ist der Ansicht, daß den Zwecken
de"

Ab Wasserleitung am meisten angepaßt die Stetnzeugroh"
sind: Sie haben glatte Wandungen, sind dicht, nahei

unangreifbar für chemisch wirksame Baustoffe, widerstand
fähig gegen die abschleifende Wirkung von Sand n"
können den bei gewöhnlichen Abwasserleitungen aufl??'

tenden Jnnendruck aufnehmen. An den DichtungssteU?
sind die Steinzeugröhren elastisch genug, um den g

wöhnlichen Bodenbewegungen nach dem Bau ohne Z?"

störung folgen zu können; sie lassen sich gut auseinanve
nehmen und wiederverwenden.

Zementbetonrohre sind weniger glatt, weniger dich'

empfindlich gegen chemische und mechanische Einwirkung?
'
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®anb, ber im Slbroaffer mitgefchleppt roirb, pfeift Se
Wfohlen rafdh burdf), gerfiört bamit baS ©erlmte; burcl)
^Qime atbroaffer roirb ber Zement im Selon roeiclj, bte
®ttf)tung ift bei Heilten Profilen fchroterig, ba man bie
Were guge nidEji glatt auSfireidf)en fann," augerbem ber
pmentmörtet als Serftrid)maffe nur auf größerer gläche
Wet, in ben fdjmalen gugen aber fid) tcrîert, t)erau§=
Wut. 2Ku(^ äugen ifi bie ©ichtung fcgroierig an ber
®"hle unb ben untern ©eilen ber Sßänbe ; immer ift fte
Wlaftifcf), ftarr, nie guoerläfftig.

Zweifellos ftnb bie gefcfjieuberten iRofjre bitter als
jjfe geftampften. Segügltd) ber gefiigfett aber finb fie
?«« maffigeren ©tampfbetonrohren roo!)l nicht überlegen.
Jtjn höhere geftigfeit gu erreichen, merben bie Stolpce
Wt ober ftärfer mit ©ifenetnlagen bewahrt. Stur für
"Me bemalten Stolpe roirb pon ben ©rgeugern bte Ser*
Reibung ber bei ©tampfbetonrohren fo h^hen ©ranS*
PWtbrucljgahlen behauptet, gür bie Seitung chemifcfj
Wefftoer Slbroäffer ftnb bie ©dgleuberbetonrobre — ber
Wtur beS ZementeS gemäg — untauglich- @ie roerben
2?<h oom ©anb, ben ba§ Slbroaffer mitfchleppt, auf ber
?o|le burd^gefc^liffen. ®ie SlngriffSflädje bleibt eben

j^mer Zement. Sor bem Krieg roar auf ©xunb ber
~*faljrung ber fraget ©teingeug ober Zementbeton ent*
Weben, ©oll jet)t au§ übel angebrachtem ©parroißen
°'e (Srfabrung notf) einmal gemalt roerben?

» Zm ©treit übet bie SRaterialfrage bei Kanälen mug
3We ba§ roirtfcljaftlidh günftigfie, lee^nifcE) groecfooße

^wterial gemäht roerben. ©ieS ©ort ift feine Kampf*
Wage gegen bie Serroenbung »on Seton bei Kanal*
Muten. @§ ift ber Sorfdjlag einer reinlichen ©Reibung

fr®* SlnroenbungSgebiete : ©teingeug für ben ©erinnebeton
Hinterfüßen bei Profilen non 500 mm bis 600 mm

: jWtroette, jum ooUftänbigen Ummanteln bei großen )ßro>
men über 600 mm 2icf)troeite, Selon auch für ben Stumpf
gm ÇalS non ©d^td^ten, Selon als ©ragfonftruftion bei
'^überbauten in ber Kanalifation. Zebet Sauftoff bort*
I W, roo er ben gerooßten Zwecf erfüßt, beffer erfüßt als

m anberer.

| ®tabtbaurat a. ®. Çad^e: ©lite fritifdje ©tubie* Seurteilung unb für bie StuSroahl oon Kanalbau*
[Werialien. (SïuSgug auS: ©onröhren begro. ©tetngeug*

;
Wen unb Zememrßfjren).

a,. ^Iße Kanalroäffer enthalten ausnahmslos ©äuren unb
Walten, organise ober unorganifdE)e Serbinbungen, bie,

4 M)wacf) fte oft auch fein mögen, in furger Zeit bie

èoh e "nb bann bie übrigen SBanbungen beS Zement*
We§ angreifen unb gerftören.

stf. heute gum Seifpiel eine ©emeinbe oon ihren
Un ffe behaupten, bag fte abfolut frei oon inbuft*

eilen Stbroäffern finb, abgefegen oon ben fchäblicfjen
L??*en, Me aße Kanalroäffer enthalten, fo ifi roohl gu
'butt W Me Sethältniffe nicht änbern unb Z"»
'sjjwtegroeige entftehen fönnen, an bie gurgett noch fein

fdh benft. @S roerben Seifpiele angeführt über Zer*
le« "9 Zementröhren in Znbuftrieftäbten, bei Ser*

9Wg in SOtoorböben.

tttitt r
e gang befonbere Seachtung oerbienen bte ©çhleif*

îtfils M Me Kanäle burdh atmofphärifdhe Stieber*

•Sa x ®tra|enfprengungen ufro. gelangen, meift fdharfer
& 9b u. bergl. ©tefer gaftor roirb meift unterfd)ät)t.

ixt fahren beifptelSroeife bie Slbroaffer ber ©tabt Serlin
sjpWttdh mehr als 10,000,000 kg fd^iebenben ©anb, eine
tei.fr?®' Me bie nachteilige Söirfung ber Schleifmittel

''M oor 3lugen führt,
flemin abere |)aut ber Z^aentröhren fdhüht groar eine

^efîl Beit oor biefem ©etnfluffe; ifi biefe Schicht ln=

fti'g ierftört, fo madht bie roeitere Zerftßrung rafdhe
'®5ïitte, rote ftdh foldheS bei ältern Kanälen unb be=

fonberS bei benjenigen, bie mit fiarfem ©efäße oerlegt
finb, in Sonbon, SSlen ufro. herauSgefteßt hat.'.- Z'

@ut bur^gebrannte ©onröhren, ©teingeugroljre ohne

Zweifel, roerben oon Schleifmitteln nicljt angegriffen.
@tne glatte SBanbung haben nur bte glafierten ©on»

ober ©tetngeugröhren, beren ©lafur nie abblättern fann
unb bie jebeS Anhaften oon ©inîftoffen ufro. oermeibet
unb bie benfbar befte ©pulung ermöglicht.

Següglicf) ©idhtung unterfdheiben ftdh Me beiben Stohr*
arten baburch, bafi "bie Zententröhren mit gebet unb
Stute oerfefjen ftnb, roährenb baS ©onrohr eine SJtuffen»

biehiung ermöglicht. Zewentröhren roerben gumeift mit
Zement gebidEjtet; bem ©idhtungSmaterial haften bemnaeh
bte gleichen SJtängel an, roie bem Stohr an fich-

©te Sïtuffenbichtung mirb mit Slfphalttitt ausgeführt,
mit bem aßerblnoS audh fdfjon bei Z^wentröhreu ber
Setfudh gemacht 'roorben ift. ®ie Slfphaltbidhtung gibt
einen befferen ©djuh gegen ©äuren als Zement, unb fte

ift bei ber SJtuffenbicljtung, alfo bei ©onröhren, elufiifch,
roaS bte Srudhftcherheit beS StohrfirangeS roefentlich er=

höht. •-

©te otelen fchäblishen ©Inflüffe, benen baS Zement«
rohr im Kanalbau ausgefegt ift, geigen, bafj feine SebenS*

bauer im Kanalbetrieb nur etne befdhränfte fein fantt,
roeun nicht gang befonbetS günfiige unb unoeränberlidhe
Serhältniffe obroalten. gür etne Kanalifation, bie für
bie tommenbe Zeit beredbnet ift, fann baljer baS Zement*
rohr tn geringem Umfang in Setradft fommen.

®aS ©onrohr aber, befonberS baS ©teingeugrohr, ifi
audh M Mefer Segtetjung als baS ibealfte Saumaterial
gu begetdjnen, ba eS tn normaler Seanfprudhung unger*
ftörbar ift.

SUS ©rgebnis einer Sîunbfrage bei über 200 ©e*
metnben fommt ber Serfaffer gu folgenbem ©chluf?:

2luS ben erhaltenen Urteilen unb Angaben geht gur
genüge heroor, bap bie SJtetnung für ©onröhren groeifelloS
bte oorroiegenbe ift. SJÎan fann fte als überroältigenb
begetchnen, benn auch Me ©täbte, bte bis anhin Zement*
röhren oexroenbet Ratten, fehen ftdh otelfach gu ber @r«

flärung genötigt, baff fte ben ©onröhren ben Sorgug
geben roürben.

Zul. Sarth, Znsenteur, Serlin*9öei§enfee:
Zerfreffene Zemeniröhren. („®er ©täbtifche ©iefbau",
1912, Str. 6.)

Slnhanb etneS praftifchen SetfpteleS auS ber ©tabt
©cf)önebecf roirb nadhgeroiefen, bag Zemeniröhren unb
Zementbetonfanäle ben dgemifd^en ©inflüffen nidht ge=

nügenb äßiberftanb leiften. ©te Slbhanblung fdglie^t rote

folgt:
@S gibt immer nodh ©iabtoerroaltungen, bte ba glau*

ben, burdh Serroenbung ber bißigen Zementrohre Gsr=

fparniffe gu ergieten, maS ftdh jeboch oft recht empfinblich
rächt. SBir fehen baS nidht nur an bem Kanal oon
©chönebedf, aud) in oielen anbern Orten ftnb ähnltche
Zementrohrbefchäbigungen feftgefteßt ; aß biefen Orten ift
bte Serroenbung oon Zementröhren teuer gu flehen ge=

fommen. ©tn Zementröhrenfanal mirb oon retn hauS*
liehen Slbroäffern fo leicht nicht angegriffen (roentt bie Sin*

roenbung oon ©hemifalien in unfern Haushaltungen nicht
gunimmt, roaS nicht oorauSgufehen ift) ; bas fann ftdh iebodf)

plö^lidh änbern, roenn neu errichtete gabrifen ihre oft fehr
fäurehaltigen Slbgänge bem Kanal guführen. ©iefe fönnen
unter Umgänben für ben Kanal oerhängntSooß merben.

@S ift tn jebem gaß richtiger, gleich oon oorneheretn
ein foldheS STtaterial gu oerroenben, baS ben Singriffen
ber oerfdjiebenften Kanalroäffer, unb roenn fte noch fo
fäurehaltig ftnb, auf bie ©auer roiberfteht. ©tefen Sin*
forberungen genügen etngig unb afletn entroeber Stein*
geugrohre ober — für grögete SBaffermenge — Kanäle
au§ ZtegeljMmnauerroetf, bereu Sohlen unb SBanbungen
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^and, der im Abwasser mitgeschleppt wird, schleift Be
ansohlen rasch durch, zerstört damit das Gerinne; durch
Aarme Abwasser wird der Zement im Beton weich, die
Achtung ist bei kleinen Profilen schwierig, da man die
Wnere Fuge nicht glatt ausstreichen kann," außerdem der
Zementmörtel als Verftrichmasse nur auf größerer Fläche
Wet, in den schmalen Fugen aber sich lockert, heraus-
mllt. Auch außen ist die Dichtung schwierig an der
^ohle und den untern Teilen der Wände; immer ist sie

Unelastisch, starr, nie zuverlässiig.
Zweifellos find die geschleuderten Rohre dichter als

^ìe gestampften. Bezüglich der Festigkeit aber sind sie
W massigeren Stampfbetonrohren wohl nicht überlegen.
Um höhere Festigkeit zu erreichen, werden die Rohre
uicht oder stärker mit Eiseneinlagen bewahrt. Nur für
We bewahrten Rohre wird von den Erzeugern die Ver-
Reibung der bei Stampfbetonrohren so hohen Trans-
Portbruchzahlen behauptet. Für die Leitung chemisch
Messiver Abwässer sind die Schleuderbetonrohre — der
Aatur des Zementes gemäß — untauglich. Sie werden
??ch vom Sand, den das Abwasser mitschleppt, auf der
Whle durchgeschliffen. Die Angriffsfläche bleibt eben

!^Mer Zement. Vor dem Krieg war auf Grund der
Wahrung der Frage: Steinzeug oder Zementbeton ent-
schieden. Soll jetzt aus übel angebrachtem Sparwillen
me Erfahrung noch einmal gemacht werden?

Im Streit über die Materialfrage bei Kanälen muß
Wte das wirtschaftlich günstigste, technisch zwcckoolle
Material gewählt werden. Dies Wort ist keine Kampf-

-Wage gegen die Verwendung von Beton bei Kanal-
,Wten. Es ist der Vorschlag einer reinlichen Scheidung
W Anwendungsgebiete: Stewzeug für den Gerinnebeton
Um Hinterfüllen bei Profilen von 500 mm bis 600 mm
Uchtweite, zum vollständigen Ummanteln bei großen Pro-
Men über 600 mm Lichtweite, Beton auch für den Rumpf
M Hals von Schichten, Beton als Tragkonstruktion bei
Wnderbauten in der Kanalisation. Jeder Baustoff dort-
W. wo er den gewollten Zweck erfüllt, besser erfüllt als
m anderer.

1 Etadtbaurat a. D. Hache: Eine kritische Studie
Beurteilung und für die Auswahl von Kanalbau-

Werialien. (Auszug aus: Tonröhren bezw. Steinzeug-
Wen und Zementröhren).

g..
Alle Kanalwässer enthalten ausnahmslos Säuren und

Mafien, organische oder unorganische Verbindungen, die,

^ Ichwach sie oft auch sein mögen, in kurzer Zeit die

^ und dann die übrigen Wandungen des Zement-
yres angreifen und zerstören.

vAb heute zum Beispiel eine Gemeinde von ihren
W.Mässern behaupten, daß sie absolut frei von induft-
lè. n Abwässern sind, abgesehen von den schädlichen
i. Wen. die alle Kanalwässer enthalten, so ist wohl zu
!l>Uâgen, ob sich die Verhältnisse nicht ändern und In-
WWweige entstehen können, an die zurzeit noch kein
!fjMsch denkt. Es werden Beispiele angeführt über Zer-
I?» 6 von Zementröhren in Industriestädten, bei Ver-
Wg in Moorböden.

Mil/s e ganz besondere Beachtung verdienen die Schleif-

^ ìn die Kanäle durch atmosphärische Nieder-
AW. Straßensprengungen usw. gelangen, meist scharfer

T» c
u. dergl. Dieser Faktor wird meist unterschätzt,

à .führen beispielsweise die Abwässer der Stadt Berlin
HvMtch àhr als 10,000,000 schiebenden Sand, eine

die die nachteilige Wirkung der Schleifmittel
Wch vor Augen führt,

üen,!» obere Haut der Zementröhren schützt zwar eine

W» Zeit vor diesem Eeinfluffe; ist diese Schicht in-
zerstört, so macht die weitere Zerstörung rasche

Ichritte, wie sich solches bei ältern Kanälen und be-

sonders bei denjenigen, die mit starkem Gefälle verlegt
sind, in London, Wien usw. herausgestellt hat.--

Gut durchgebrannte Tonröhren, Steinzeugrohre ohne

Zweifel, werden von Schleifmitteln nicht angegriffen.
Eine glatte Wandung haben nur die glasierten Ton-

oder Steinzeugröhren, deren Glasur nie abblättern kann
und die jedes Anhaften von Sinkstoffen usw. vermeidet
und die denkbar beste Spülung ermöglicht.

Bezüglich Dichtung unterscheiden sich die beiden Rohr-
arten dadurch, daß "die Zementröhren mit Feder und
Nute versehen sind, während das Tonrohr eine Muffen-
dichtung ermöglicht. Zementröhren werden zumeist mit
Zement gedichtet; dem Dichtungsmaterial haften demnach
die gleichen Mängel an, wie dem Rohr an sich.

Die Muffendichtung wird mit Asphaltkitt ausgeführt,
mit dem allerdings auch schon bei Zementröhren der
Versuch gemacht worden ist. Die Asphaltdichtung gibt
einen besseren Schutz gegen Säuren als Zement, und sie

ist bei der Muffendichtung, also bei Tonröhren, elastisch,
was die Bruchsicherheit des Rohrftranges wesentlich er-
höht.

Die vielen schädlichen Einflüsse, denen das Zement-
rohr im Kanalbau ausgesetzt ist, zeigen, daß seine Lebens-
dauer im Kanalbetrieb nur eine beschränkte sein kann,
wenn nicht ganz besonders günstige und unveränderliche
Verhältnisse obwalten. Für eins Kanalisation, die für
die kommende Zeit berechnet ist, kann daher das Zement-
rohr in geringem Umfang in Betracht kommen.

Das Tonrohr aber, besonders das Steinzeugrohr, ist
auch in dieser Beziehung als das idealste Baumaterial
zu bezeichnen, da es in normaler Beanspruchung unzer-
störbar ist.

Als Ergebnis einer Rundfrage bei über 200 Ge-
meinden kommt der Verfasser zu folgendem Schluß:

Aus den erhaltenen Urteilen und Angaben geht zur
genüge hervor, daß die Meinung für Tonröhren zweifellos
die vorwiegende ist. Man kann sie als überwältigend
bezeichnen, denn auch die Städte, die bis anhin Zement-
röhren verwendet hatten, sehen sich vielfach zu der Er-
klärung genötigt, daß sie den Tonröhren den Vorzug
geben würden.

Jul. Barth, Ingenieur, Berlin-Weißensee:
Zerfressene Zementröhren. („Der Städtische Tiefbau",
1912, Nr. 6.)

Anhand eines praktischen Beispieles aus der Stadt
Schönebeck wird nachgewiesen, daß Zementröhren und
Zementbetonkanäle den chemischen Einflüssen nicht ge-
nügend Widerstand leisten. Die Abhandlung schließt wie
folgt:

Es gibt immer noch Stadtverwaltungen, die da glau-
ben, durch Verwendung der billigen Zementrohre Er-
sparnisss zu erzielen, was sich jedoch oft recht empfindlich
rächt. Wir sehen das nicht nur an dem Kanal von
Schönebeck, auch in vielen andern Orten sind ähnliche
Zementrohrbeschädigungen festgestellt; all diesen Orten ist
die Verwendung von Zementröhren teuer zu stehen ge-
kommen. Ein Zementröhrenkanal wird von rein häus-
lichen Abwässern so leicht nicht angegriffen (wenn die An-
Wendung von Chemikalien in unsern Haushaltungen nicht
zunimmt, was nicht vorauszusehen ist) ; das kann sich jedoch
plötzlich ändern, wenn neu errichtete Fabriken ihre oft sehr
säurehaltigen Abgänge dem Kanal zuführen. Diese können
unter Umständen für den Kanal verhängnisvoll werden.

Es ist in jedem Fall richtiger, gleich von vorneherein
ein solches Material zu verwenden, das den Angriffen
der verschiedensten Kanalwäffer, und wenn sie noch so

säurehaltig sind, auf die Dauer widersteht. Diesen An-
forderungen genügen einzig und allein entweder Stein-
zeugrohre oder — für größere Wassermenge — Kanäle
aus Ziegelfteinmauerwerk, deren Sohlen und Wandungen
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oorteilhaft mit ©tetnzeugfchalen unb ©tetnzeugplaiten
anzulegen bejro. au!zufleiben ftnb. Fut burrf) Ber»
wenbung biefer 2Raterialien Eönnen wirtßhaftlidhe Bor»
teile erzielt werben. (gortfeßung folgt).

9er 3entralo(rM jdjmeiserMer
îlr&eitse&ewwKifcitioiic»,

ber 33 Arbeitgeberoeretnigungen ber ganzen Schweiz um-
faßt, erftattete foeben feinen 18. Qahrelberidjt über ba!
Qaßr 1925, ber neben ben orbentltChen Angaben über
bie Qnterna bei großen Berbanbel tn 15 Kapiteln eine
Steiße aftueHer roirtfdEjaftlit^er fragen in fefjr tntereffanter
SSetfe erörtert. Ser ©eßhäftlleitung fielen all ^räß«
bent fpr. Seo Bobmer unb all Seiter bel ©efretaiiate!
§r. Sr. Dito Steinmann (Külnacht) oor.

lieber ben Arbeitslohn wirb ausgeführt, baß er
ficß im Berichtsjahre nur wenig oeränbert babe. ©iner
SarßeHung ber effeftioen ©tunbenoerbienße im Qahre
1925 iß ju entnehmen, baß bie Söbne nachßehenber Qn=
bußtien gegenüber bem BorftiegSßanb wie folgt geßtegen
finb: ©rwacfßene Arbeiter ber aHafcßineninbuftrie 101 7o,
BaummoH» unb Sßolltnbußrte 146—170%, ©eibenwe»
beret 102—139%, ©eibenfärberei 149-194%, ©he=

mifcbe Qnbußrie 168—190 %, Baugewerbe 140—170%.
Fach ben Beregnungen bei etbgenöfftfchen Arbeitsamtes
fcßwanfte bie Berteuerung ber Sebenlßaltung im Qahte
1925 jwifcßen 73 unb 68 %. @1 ergibt ftch baraitS, baß
bte Steigerung ber ©tunbenoerbienße bie Berteuerung ber
Sebenlßaltung bei weitem übertrifft.

Bezüglich ber Arbeitszeit ßnb im Qaljre 1925
weber in ben tatfäCfjliChen Berhältniffen noch tn ber ge--

fdhäftlichen Sage Aenbetungen oon Belang eingetreten.
Ser ©niwurf zum Bunbelgefeß über bte berufliche
AuSbilbung iß fowoßl oon ben Arbeitgeberoerbänben
wie oom fdjmeijetifcijen ©ewetbeoerbanb erörtert worben ;
bte zahlreichen AbänberungSanträge liegen beim etbge»

nöffifdhen Arbeitsamt, oon bem bie nädjßen ©stritte in
biefer Angelegenheit aulgehen müffen. $um etbgenöf»
fifchen BefolbungSgefeß wirb bie fcßon im leßten
Bericht gemachte geftßeüung wteberholt, baß ber Bun»
belrat bei ber Formierung ber neuen Befolbungen für
bal ^ßerfonal ju wenig auf wirtfchaftliChe ©eftchtSpunfte,
namentlich auf bte Sohnhöhe ber ^Srioatmirtfchaft abge»
ßeHt habe. SaS gelte nodj weit mehr für bte ßänbe»
rätltcßen Anfäße.

Qn etnem wetteren, ber ©ojialoerf idherung ge»
wibmeten Abßhnttt bezeichnet ber Bericht bte SFitwirfung
ber prioaten ffürforge=@tnri<htungen bei ber Surcßfüh»
rung ber allgemeinen Berßcherung all entfchteben wünfq«
bat. Sie Qrage, ob gemäß Eintrag bei BunbelrateS bte

Bunbelfuboention an bte fchwetjerifche Unfall »Ber»
fid^erung um bret SDtiüionen granfen zu lürzen fet,
hat ihre parlamentarißhe ©rlebigung noch nicht gefunben.
Ser Qentraloerbanb ßeht nach n>te oor auf bem ©tanb»
punît, baß ber Bunb, wenn er feine £>anb oon ber Un»
faDoerßcherung zurücfzießt, eine ber BorauSfeßungen be»

fettigt, weiche für bte Sinnahme bei ©efeßeS burch bte be»

teiltgten Greife oon aulfchlaggebenber Bebeutung war unb
welche btefe ftCh nicht wiberßanbllol entreißen laffen.

SBteberhoIt nahm ber Berbanb Beranlaffung, bei
fetnen SRitgltebern für bte beförberliChe ©rünbung oon
paritätifchen Arbeitllofen BerficßerungS«
ïaffen etnzutreten. ©inzelne Drganifationen ftnb benn
auch bcrettl auCh tnitialio oorgegangen. ®tn abfChlteßen»
bei Urteil über bte ©ntwicflung btefer @nrid)iung läßt
fiCh h^ute nodh niCht gewinnen. Sie Durchführung bei
©efeßeS ßößt, wte bal nicht anberl zu erwarten war,
noch ba unb bort auf ©chwterigïeiten. '

Sie Schaffung bei längft all notwenbig empfunbeitf"
einheitlichen Berßänbigunglinbej für bie Sebent

foften wirb begrüßt unb feßgeßetlt, baß bte Sebent
f often ftch im BeriChtljahr oon 173 auf 168, b. h-
4 % gefenft haben. Qu btefem Qufammenhang wirb b^

©btgabe ber gewerbtiCh=tnbußrtelIen ©pißenoetbänbe fl"

ben Bunbelrat gebaut, tn ber eine anbere Siegelung be<

gletfdhetnfuhr oerlangt würbe, ©egenüber bem Arbeit-'
amt bezw. beffen fozialßatiftifcher Abteilung wirb b#

SBunfdh aulgebrüCtt, el möchte, bei aller Anerfennuflö
bei SSertel gewiffer ßatiftifcßer Arbeiten, mit ben <$'

hebungen nicht übertrieben werben.
SteBefferungaufbem fchwetzerifdhen Arbeit!marf'<

bte im Qaßre 1924 eingetreten war, feßte fich nur tn b#

etfien Hälfte bei BeriChtlfahrel fort, üßährenb be»

Zweiten Halbjahre! 1925, tnlbefonbere gegen Qah*^
fcßluß. trat bagegen wteberum eine Qunahme ber Arbeit^
loftgfeit ein. Sie FaChweilßeHen bei Berbanbel fdhto^
Zerifcßer Slrbeitlämter wtefen im ®ezetii6er 1925 49?
meßr ©teüengefuche auf all im gleichen Qettpunfte be

Borjahre!. S)iefe ©epreffton war tn ber §auptfa<he
bie SlbfaßiChwierigfeiten ber ©fportlnbußrie zurücfjufüh^'

®ie Qahl ber offenen Slrbeitlîonfliîte, bte

Qahre 1924 gegenüber bem Borjahre faß auf ba!
pelte angefiiegen war, iß im Qaljre 1925 wieber zu*ö<*'

gegangen. Qählte man, geßüßt auf fortlaufenbe 23ei)

bachtungen im Qahre 1924 noCh 49 Streit! unb eilte 21«^

fperrung, fo fanf btefe 3ahl int Qahre 1925 auf 2^

©trett! unb eine Slulfperrung. 3ln oerlorenen Slrbeip
tagen ftnb 101,824 zu oerzeichnen gegenüber 149,047 iij
Borjahre. Sie Sauer ber ^onßitte fdfjwantt zwtf^''
einem unb 95 Sage. Qm Qahre 1925 hatten 15 (i.
24) ^onßitte im Sohnerhöhung!=Begehren, 2 (7) in %
beitlzeitfragen unb 4 (2) tn anbern SRotioen ihre
fachen. Bon ben 20 Streif! tn Betrieben, bie bem 3^
traloerbanb angefChloffen ftnb, hatten 12 gar feinen
8 einen teilweifen ©rfolg für ihre Urheber.

Sie weitern Kapitel bei für jeben Arbeitgeber u"

Bolflwirtfdhafter intereffanten QahrelberiChte! befcßlaS^
bie Beziehungen zu ben aullänbifchen ArbeitgeberotöJ
nifationen unb bie internationale 3lrbeit!organifat%
über beren ©tanb umfaffenbe SRitteilungen gemacht
ben, bie man wohl feiten tn folCh flarer Qufammenp'
lung antrißt.

Oerbasdswmi.
Sagung oon SBerfbuttb unb Denote. Ser @Ch%

Zerifche SBerfbunb unb bal Denote oeranßalten
läßlich i^ïer ©eneraloerfammlung etne gemeinfa^,.
Sagung tn Bafel am 28. unb 29. Augufi.
Sagung wirb ihren Abf^luß ßnben mit einer öffentlich^
^unbgebung im neuen Bortraglfaal bei ©ewerbemufeu'"'
ber ©tabt Bafel.

Ser ßantonaloocßaitb bei fantonalbernifchen ^
werbeoerbanbel wählte all ©efretärabjunft
fantonalen ©ewerbefefretariate! unb zugleich all
tär be! hanbwerfer» unb ©ewerbeoerbanbel ber
Bern Sr. SB alter Sehntann au! Bern.

„HTtilttcolor"
citt neuer JUanbftoff.

©in zum Kleben appretierte!, mit mögltchß It^te^p
Qarben burchgefärbtel Qute» (Fupfen)»©ewebe würbe

abfolut licht- unb wafferfeften, fetnen Ölfarben be*%

tio behanbelt. Sa! iß „SRulticolor". Qe nach
unb $reil bebeefen bte Ölfarben bie Dberßäche 7
Stoße! ganz aber zum Seil. Stoß ber Berroefb"

2V8 Mustr. schwitz. Himdw.-Zeittmg („Meisterblatt")

vorteilhaft mit Steinzeugschalen und Steinzeugplatten
auszulegen bezw. auszukleiden sind. Nur durch Ver-
Wendung dieser Materialien können wirtschaftliche Vor-
teile erzielt werden. (Fortsetzung folgt).

Der ZeMlmbM schweizerisch«

MeitgebllWMsalMe».
der 33 Arbeitgebervereinigungen der ganzen Schweiz um-
faßt, erstattete soeben seinen 18. Jahresbericht über das

Jahr 1925, der neben den ordentlichen Angaben über
die Interna des großen Verbandes in 15 Kapiteln eine
Reihe aktueller wirtschaftlicher Fragen in sehr interessanter
Weise erörtert. Der Geschäftsleitung stehen als Präfi-
dent Hr. Leo Bodmer und als Leiter des Sekretariates
Hr. Dr. Otto Steinmann (Küsnacht) vor.

Ueber den Arbeitslohn wird ausgeführt, daß er
sich im Berichtsjahre nur wenig verändert habe. Einer
Darstellung der effektiven Stundenverdienste im Jahre
1925 ist zu entnehmen, daß die Löhne nachstehender In-
dustrien gegenüber dem Vorkriegsstand wie folgt gestiegen
sind: Erwachsene Arbeiter der Maschtnenindustrie 104°/«,
Baumwoll- und Wollindustrie 146-170°/«, Seidenwe-
berei 102-139°/», Seidenfärberei 149-194°/«, Ehe-
mische Industrie 168-190°/«, Baugewerbe 140—170°/«.
Nach den Berechnungen des eidgenössischen Arbeitsamtes
schwankte die Verteuerung der Lebenshaltung im Jahre
1925 zwischen 73 und 68 °/«. Es ergibt sich daraus, daß
die Steigerung der Stundenverdtenste die Verteuerung der
Lebenshaltung bei weitem übertrifft.

Bezüglich der Arbeitszeit sind im Jahre 1925
weder in den tatsächlichen Verhältnissen noch in der ge-
schäftlichen Lage Aenderungen von Belang eingetreten.
Der Entwurf zum Bundesgesetz über die berufliche
Ausbildung ist sowohl von den Arbeitgeberverbänden
wie vom schweizerischen Gewerbeverband erörtert worden;
die zahlreichen Abänderungsanträge liegen beim eidge-
nössischen Arbeitsamt, von dem die nächsten Schritte in
dieser Angelegenheit ausgehen müssen. Zum eidgenös-
fischen Besoldungsgesetz wird die schon im letzten
Bericht gemachte Feststellung wiederholt, daß der Bun-
desrat bei der Normierung der neuen Besoldungen für
das Personal zu wenig auf wirtschaftliche Gesichtspunkte,
namentlich auf die Lohnhöhe der Privatwirtschaft abge-
stellt habe. Das gelte noch weit mehr für die stände-
rätlichen Ansätze.

In einem weiteren, der Sozialversicherung ge-
widmeten Abschnitt bezeichnet der Bericht die Mitwirkung
der privaten Fürsorge-Einrichtungen bei der Durchfüh-
rung der allgemeinen Versicherung als entschieden wünsch-
bar. Die Frage, ob gemäß Antrag des Bundesrates die

Bundessubvention an die schweizerische Un fall-Ver-
sicherung um drei Millionen Franken zu kürzen sei,

hat ihre parlamentarische Erledigung noch nicht gefunden.
Der Zentralverband steht nach wie vor aus dem Stand-
punît, daß der Bund, wenn er seine Hand von der Un-
fallversicherung zurückzieht, eine der Voraussetzungen be-
seitigt, welche für die Annahme des Gesetzes durch die be-

teiligten Kreise von ausschlaggebender Bedeutung war und
welche diese sich nicht widerstandslos entreißen lassen.

Wiederholt nahm der Verband Veranlassung, bei
seinen Mitgliedern für die beförderliche Gründung von
paritätischen Arbeitslosen - Versicherungs-
lassen einzutreten. Einzelne Organisationen sind denn
auch bereits auch initiativ vorgegangen. Ein abschließen-
des Urteil über die Entwicklung dieser Enrichtung läßt
sich heute noch nicht gewinnen. Die Durchführung des
Gesetzes stößt, wie das nicht anders zu erwarten war,
noch da und dort auf Schwierigkeiten.'

Die Schaffung des längst als notwendig empfundene"
einheitlichen Verständigungsindex für die Lebens'

kosten wird begrüßt und festgestellt, daß die Lebens'
kosten sich im Berichtsjahr von 173 auf 168, d. h. iB
4°/« gesenkt haben. In diesem Zusammenhang wird de"

Eingabe der gewerblich-industriellen Spitzenverbände a"

den Bundesrat gedacht, in der eine andere Regelung der

Fleischeinfuhr verlangt wurde. Gegenüber dem Arbeit
amt bezw. dessen sozialstatistischer Abteilung wird der

Wunsch ausgedrückt, es möchte, bei aller Anerkennung
des Wertes gewisser statistischer Arbeiten, mit den N'
Hebungen nicht übertrieben werden.

Die Besserung aus dem schweizerischen Arbeitsmarft
die im Jahre 1924 eingetreten war, setzte sich nur in del

ersten Hälfte des Berichtsjahres fort. Während de»

zweiten Halbjahres 1925, insbesondere gegen Jahres'
schluß. trat dagegen wiederum eine Zunahme der Arbeits'
losigkeit ein. Die Nachweisstellen des Verbandes schwer

zerischer Arbeitsämter wiesen im Dezember 1925 49?
mehr Stellengesuche auf als im gleichen Zeitpunkte de

Vorjahres. Diese Depression war in der Hauptsache a»>

die Absatzschwierigkeiten der Exportindustrie zurückzuführen
Die Zahl der offenen Arbeitskonflikte, die in

Jahre 1924 gegenüber dem Vorjahre fast auf das Dop

pelte angestiegen war, ist im Jahre 1925 wieder zuriM
gegangen. Zählte man, gestützt auf fortlaufende Bef'
bachtungen im Jahre 1924 noch 49 Streiks und eine Aw'
sperrung, so sank diese Zahl im Jahre 1925 auf ^
Streiks und eine Aussperrung. An verlorenen Arbeitn
tagen sind 101,824 zu verzeichnen gegenüber 149,047 in

Vorjahre. Die Dauer der Konflikte schwankt zwisch^
einem und 95 Tage. Im Jahre 1925 hatten 15 (i. ^
24) Konflikte im Lohnerhöhungs-Begehren, 2 (7) in ^
beitszeitfragen und 4 (2) in andern Motiven ihre fll'
fachen. Von den 20 Streiks in Betrieben, die dem Ze",

tralverband angeschlossen sind, hatten 12 gar keinen u"-

8 einen teilweisen Erfolg für ihre Urheber.
Die weitern Kapitel des für jeden Arbeitgeber u»

Volkswirtschafter interessanten Jahresberichtes beschloß
die Beziehungen zu den ausländischen Arbeitgebers^
nisationen und die internationale Arbeitsorganisation
über deren Stand umfassende Mitteilungen gemacht w^'
den, die man wohl selten in solch klarer Zusammenfiel

lung antrifft.

0ekd»«l«rttti.
Tagung von Werkbund und Oeuvre. Der Sch^'

zerische Werkbund und das Oeuvre veranstalten ^
läßlich ihrer Generalversammlung eine gem einsaß
Tagung in Basel am 28. und 29. August. A,
Tagung wird ihren Abschluß finden mit einer öffentliche.

Kundgebung im neuen Vortragssaal des Gewerbemusell>°'
der Stadt Basel.

Der Kantonalvorstand des kantonalbernischen
werbeverbandes wählte als Sekretäradjunkt ^
kantonalen Gewerbesekretariates und zugleich als Sel"

tär des Handwerker- und Gewerbeoerbandes der
Bern Dr. Walter Lehmann aus Bern.

„Multicolor"
ein neuer Zvandstoff.

Ein zum Kleben appretiertes, mit möglichst lichtes
Farben durchgefärbtes Jute- (Rupfen)-Gewebe wurde
absolut licht- und wasserfesten, feinen Ölfarben deko^
tiv behandelt. Das ist „Multicolor". Je nach Del?
und Preis bedecken die Ölfarben die Oberfläche ^
Stoffes ganz oder zum Teil. Trotz der Verwend«
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